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PROTEINKRISTALLE IN ZELLKERNEN EINIGER GESNERIACEEN 
von FRANZ SPETA, Linz 


Bei den Tubifloren treten in vielen Familien bei mehr oder 
weniger Arten regelmäßig Eiweißkristalle in Zellkernen auf, so 
bei den Convolvulaceae, Solanaceae, Bignoniaceze, Verbenaceae 
(Lit. bei THALER), Boraginacese (LITARDIERE), Lamieceae (VWERGIN, 
GRUBER und NEYWCOMB), Lentibulariaceae (SAURER 1962; weitere Lit. 
bei THALER), Scrophulariaceae (AMELUNXEN u.GIELE; CARNIEL; SPETA 
uU.GREILHUBER; WERGIN, GRUBER u. NEWCOMB; ält.Lit. bei TEALER) 
und Gesneriaceae (KENDA, THALER u. WEBER; RAUNKIAER; ZIMMERMANN). 
Bei den Orobanchaceen Steginetia indica und Orobanche gracilis 
konnten keine Eiweißkristalle in den Zellkernen festgestellt 
werden (SPETA, unveröffentlicht). Auch ZIMMERMAN] fand bei Oro- 
banche hederae und Orobanche sp. keine. 

RAUNKIAER fand Zellkernkristalle bei vier Aeschynanthus-Arten, 
ZIMMERMANN bei Siningia speciosa (= Gloxinia hybrida) und KENDA, 
THALER und WEBER entdeckten sie bei Saintpaulia ionartha. 

Da Eiweißkristalle in den Zellkernen Rückschlüsse auf Verwandt- 
schaftsverhältnisse erlauben könnten (MOLISCH), sollen die Prot- 
einkristalie weiterer zwei Gesneriaceen-Arten beschrieben werden. 


Material und Methode: 

Das Material stammt aus dem Bot. Garten der Universität Wien. 
Die Fixierung erfolgte in 6 “igem gepufferten Glutaraldehyd von 
pi 7. Nach etwa 24 Stunden wurde das Material in reinen Puffer 
von pE 7 übertragen. Die Färbung der Präparate erfolgte mit Kar- 
min-Essigsäure (KE) und Jod-KE (nach SPETA u. GREILHUBZR). 


Spezieller Teil: 

Aeschynanthus pulcher hat in den Epiderniszellen der Blatt - 
unterseite vielfach Eiweißkristalle in den Zellkernen. Die 
Schließzellen enthalten allerdings keine. Die Kristalle liegen 
als Plättchen vor, die einzeln (Abb. 1 a,b ) oder zu mehreren im 
Kern liegen (Abb. 1 c). Sieht man die Plättchen von der Fläche, 
‚80 scheinen sie oft feine Risse zu haben. Die Nukleolen sind sehr 
klein. 

Chirita horsfieldii enthält in den Zellkernen des Blattes, vor 
allem der Epidermis, und in denen der Haare meist einen Eiweiß- 
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Abbildung 1 a-c: Aeschynanthus pulcher, Kerne der 
Blattunterseitenepidermis mit Elweißkristäallen,. 
Nach dem Leben, 








Abbildung 2 a, b: Chirita m Kerne aus 

Haarzellen mit Eiweißkörpern 

durch Pfeile bezeichnet, dlutusnidchyä. ca. 2000- 
fach vergrößert, 
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körper, der dank des Brechungsunterschiedes klar vom Nukleolus 
unterschieden werden kann (Abb. 2 a). In älteren Haaren sind die 
Eiweißkörper so groß, daß sie den Kern garz ausfüllen. Nicht sel- 
ten kristallisieren sie in diesem Stadium (zu Oktaedern ?) aus. 
(Abb. 2 b) 


Besprechung: 
Offensichtlich ist bei gewissen Arten das Merkmal, Eiweißkri- 


stalle von bestimmtem Feinbau und gewisser chemischer Zusammen- 
setzung, oft nur in wenigen Geweben, zu besitzen, genetisch fix- 
iert und somit in der Systematik verwendbar. 

Interessant ist der, zum Teil schon im Lichtmikroskop sicht- 
bare, unterschiedliche Aufbau der Kristalle. Siningia speciosa 
und Chirita horsfieldii haben £ runde Körper, die (zu Oktaedern) 
auskristallisieren können. Aeschynanthus hat plättchenförnige 
Kristalle und Saintpaulia ionantha soll nach KENDA, THALER und 
WEBER ähnliche besitzen, wie sie bei Melampyrum auftreten, also 
Kristallstapel. Es kämen somit bei den Gesnerieceen zumindest 
drei verschiedene Kristallformen vor. Aus welchen Aminosäuren 
diese unterschiedlichen Bildungen bestehen und wie weit sie in~- 
nerhalb gewisser Gruppen verwandtschaftliche Beziehungen anzei- 
gen, ist noch nicht bekannt., Für die Proteinbestimmung in Zell- 
kernen könnte nach Extraktion der Nukleinsäuren die Fotoretrie 
der Eigenfluoreszenz neben verschiedenen Färteresktionen einen 
Weg weisen (SAURER 1966). Zur Feststellung der verwandtschaft- 
lichen Beziehungen sind roch etliche weitere Arten zu untersuchen, 


Zusamuenfzssuns: 

Die Zellkerne der Epidermis der 3B1-ttunterseite von Aeschynan- 
thus pulcher ertrelten zum Teil vrlättchenförmige Eiweißkristalle, 
die Schließzelienzerre aber keine. Chirita horsfieldii führt in 
den Kernen der Zlattenidermen und der Haare = zuzelige Eiweiß- 
körper, die Aauskristallisieren könner. 
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